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Vorwort

Es besteht eine Tendenz, in der Psychotherapie und Psychiatrie immer kürzer, 
schneller und e!zienter mit Patienten, ihren Störungen und deren Behand-
lungen umzugehen. Ziel ist die schnellstmögliche Symptomreduktion und 
Wiederherstellung der Arbeitsfähigkeit der Patienten. Länger dauernde 
"erapieverfahren und tiefer gehende Analysen sind ebenso unter General-
verdacht geraten wie zeitaufwendige und qualitative Forschungsdesigns:  
»Zu teuer, zu wenig e#ektiv.«

Angesichts dieses Zeitgeists schwimmen Lina Arboleda und Vania Zschokke 
mit ihrer hier vorgelegten Arbeit gegen den Strom. In ihrer außerordentlich 
aufwendigen Untersuchung, die akribische »mikroskopische« qualitative 
Analysen mit quantitativen Methoden verbindet, haben sie »nur« 15 "e-
rapien von Patientinnen mit Borderline-Persönlichkeitsstörung in den Blick 
genommen. Was in einem herkömmlichen Gruppendesign wenig wäre, ist bei 
einer Herangehensweise, wie der der beiden Autorinnen, ausreichend Sto# 
für eine jahrelange Arbeit. In das Zentrum ihrer psychologisch-linguistischen 
Studie haben sie die sprachliche Qualität gestellt, die die Borderline-Patien-
tinnen in den "erapien zeigten. Dabei wurden zum einen inhaltliche und 
interaktive Sprachaspekte untersucht und zum anderen die damit verbun-
dene Beziehungsgestaltung analysiert. Auf induktivem Weg haben die Auto-
rinnen schließlich drei Gruppen gebildet: Gruppe1 – Prekäre Verständigung, 
Gruppe 2 – Unaussprechliches und Gruppe 3 – Mitteilungsversuch.

Das Herzstück der Arbeit, die qualitativen Analysen der Einzelfälle, liest 
sich außerordentlich spannend und macht deutlich, wie vieles wir in der kli-
nischen Arbeit täglich überhören und wie grob die Maschen der üblichen 
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Vorwort

Testdiagnostik sind. Diese Analysen vermögen aber noch mehr. Zeigen sie 
uns doch, dass Sprach- und Erzählanalyse, also die systematische Beachtung 
des Wie der sprachlichen Interaktion, eine eigenständige Herangehens-
weise zum Verständnis des Patienten darstellt. Diese steht zwischen der ka-
tegorialen psychopathologischen Beurteilung einerseits und dem intuitiven 
Verstehen des einzelnen Individuums auf der anderen Seite. Sie kann somit 
eine Brückenfunktion einnehmen, die hil!, nomothetisches und idiogra"-
sches Verstehen zu verbinden.

Insofern ist das Ergebnis dieser Arbeit, dass nämlich die drei erzählana-
lytisch gewonnenen Gruppen nicht in der erwarteten Form mit der Psy-
chopathologie korrelieren, nur auf den ersten Blick verwirrend. Geht man 
davon aus, dass die sprachliche Qualität nicht direkt von der Psychopatho-
logie abhängt, sondern (zumindest teilweise) eine eigene Domäne psychi-
scher und interaktioneller Funktionen darstellt, so machen die Ergebnisse 
vor allem eines: neugierig. Für mich liegt eine der größten Leistungen von 
Lina Arboleda und Vania Zschokke darin, dass sie mit ihrer Arbeit das Tor 
zu vielen weiteren Forschungsfragen aufgestoßen haben: Lassen sich die 
drei erzählanalytischen Typen in Replikationsstudien wieder"nden? Sind 
sie spezi"sch für die Borderline-Persönlichkeitsstörung? Lassen sich (zum 
Beispiel pfadanalytisch) komplexere Zusammenhänge zwischen Symp-
tomatik und sprachlicher Qualität "nden? Haben die erzählanalytischen 
Typen prognostischen Wert für #erapieindikation und -erfolg?

Darüber hinaus stellt die Untersuchung aber auch eine Fundgrube für 
die Weiterentwicklung der klinischen Arbeit dar, und zwar insofern, als wir 
#erapeutinnen und #erapeuten nicht nur auf den Sprachinhalt und die 
nonverbalen Aspekte der Interaktion achten sollen, sondern eben auch auf 
die spezi"sche Qualität des Sprechaktes, auf das Wie der Sprache.

Es ist diesem Buch eine breite Leserscha! zu wünschen, und möge es uns 
Forschende ermutigen, nicht immer nur den Weg des geringsten Wider-
stands zu gehen, sondern uns ebenso wie Lina Arboleda und Vania Zschokke 
auch einmal gegen den Strom des Zeitgeistes zu stellen. – So sind im Übri-
gen die allermeisten wirklich bedeutenden Neuerungen in der Wissenscha! 
gelungen.

Stephan Doering
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